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Mit einer eigens für diesen Anlass gestal-
teten Plakette wurde am 11. November

in Winterthur die erste historische Stätte der
Chemie ausgezeichnet. Besonders gewür-
digt wurden dabei die Leistungen von Jo-
hann Heinrich Ziegler und Johann Sebas-
tian Clais, die in den Jahren 1777 bis 1781 an

der Laboratoriumsstrasse in Winterthur die
erste chemische Fabrik in der Schweiz reali-
siert hatten. Sie stellten dort Schwefelsäure
her, aus der Produkte für das Bleichen und
Färben von Tüchern hergestellt wurden. Ein
Jahr später produzierte das erste Schweizer
Chemieunternehmen bereits 398 Zentner

Geschichte der Chemie in der Schweiz

Die Wiege der Schweizer
Chemie war in Winterthur
Erfolgreiche Entdeckungen sichtbar werden lassen: Unter diesem Motto
hat die Platform Chemistry der Akademie der Naturwissenschaften
Schweiz (SCNAT) am 11. November in Winterthur die erste chemische
Fabrik der Schweiz als Chemical Landmark ausgezeichnet. Johann Hein-
rich Ziegler und Johann Sebastian Clais, haben sie den Jahren 1777 bis
1781 an der Laboratoriumsstrasse in Winterthur realisiert.

Die Gründung des Winterthurer Laboratoriums

Hätte man vor 230 Jahren in Win-
terthur jemanden gefragt: «Wer
hat das neue Laboratorium errich-
tet?», hätte die Antwort ohne Zwei-
fel gelautet: «Doktor Ziegler, der
Arzt; er sitzt auch im Kleinen Rat.»
Gemeint war der Winterthurer
Johann Heinrich Ziegler (1738—
1818), für ihn war das Laboratori-
um das erfolgreichste Projekt sei-
nes Lebens. Bei dessen Vollen-
dung war Ziegler 40-jährig. Zuerst
hatte er Theologie studiert.
Statt eine Pfarrerstelle anzuneh-
men, wandte er sich mit 25 Jahren
der Chemie zu, und zwar in Lon-
don, dem damaligen Zentrum der
angewandten Wissenschaften.
Dort fand er Anregungen in der
Royal Society for the Encourage-
ment of Art, Manufactures and
Commerce; dort baute er auch
sein berufliches Netzwerk auf. Er
vertiefte sich in die chemischen
und medizinischen Grundlagen-
werke des englischen Chemikers
William Lewis, übersetzte sie spä-
ter in Winterthur ins Deutsche und
fand in Zürich einen Verleger. Cha-
rakteristisch für die Bücher – wie
für die ganze Zeit – ist die Ausrich-
tung der Wissenschaft auf die
praktische Anwendung.
Erst spät – 1769 – immatrikulier-
te sich Ziegler an der Universität
Basel, nicht um zu studieren, son-
dern um den Doktortitel für Medi-
zin zu erwerben, und zwar mit ei-

ner Arbeit über den Papinischen
Digestor – eine Art Dampfkoch-
topf, den Ziegler konstruktiv ver-
bessert und mit dem er in England
zahlreiche Messungen durchge-
führt hatte. In der Interpretation
stütze er sich auf die theoreti-
schen Grundlagen seiner Zeit.
Wann er sich mit der fabrikmässi-
gen Herstellung von Vitriol zu be-
fassen begann, wissen wir noch
nicht. Für dieses Unternehmen
zog er zwei Partner bei. Der eine,
Johann Jakob Sulzer (1738–1797),
ein Winterthurer Kaufmann mit in-
ternationalen Verbindungen, war
sein Schwager und sein Nachbar
an der Steinberggasse: Ziegler
wohnte im Haus zum Steinberg,
Sulzer im Haus zum Tiger.
Sulzer war hauptsächlich an der
Finanzierung beteiligt – in wel-
chem Umfang, ist nicht bekannt –,
und er beherbergte den zweiten,
untergeordneten Partner, der sein
Schwiegersohn werden sollte: Jo-
hann Sebastian Clais (1742–
1809) – eine schillernde Persön-
lichkeit aus Hausen im südlichen
Schwarzwald.
Dank der Protektion des Landes-
herrn, des Markgrafen von Baden,
hatte der begabte, aus ärmlichen
Verhältnissen stammende Clais
das Handwerk des Uhrmachers er-
lernt und sich 1771 bis 1773 in
England weitergebildet. Dort hat-
te er sich für die neuen Dampfma-

schinen, die Spinnmaschinen, den
neuen Stahlguss usw. begeistert.
Durch die Royal Society for the En-
couragement of Art, Manufactures
and Commerce hatte er Johann
Ziegler kennen gelernt. 
Mit hochfliegenden Plänen für die
Implementierung der neuen Ma-
schinen und Produktionsverfah-
ren war er nach Karlsruhe zurück-
gekehrt, war aber in der konkre-
ten Ausführung seiner Pläne
vollständig gescheitert. Clais hat-
te in der Heimat seine Glaubwür-
digkeit verloren.
Aus dieser schwierigen Situation
befreite Ziegler den alten Londo-
ner Freund, holte ihn 1776 nach
Winterthur und gab ihm eine neue
Chance, indem er ihm die techni-
sche Leitung übertrug. Unter der
Führung von Ziegler war Clais äus-
serst erfolgreich im Aufbau des 
Laboratoriums und seiner Gerät-
schaften, ausserdem in der Ener-
gieversorgung durch die Er-
schliessung der Braunkohle aus
den Flözen bei Elgg anstelle der
bisher verwendeten Holzkohle.
Dies wurde als Beitrag zur Erhal-
tung der Wälder von den Zeitge-
nossen positiv vermerkt.
Überhaupt fand die fabrikmässige
Herstellung von Vitriol hohes Lob,
so von einem Pfarrer der Zürcher
Landschaft 1782 nach dem Be-
such der Anlage: «Überall wo man
hinsehet, entdeckt man neue Er-

findungen, welche teils zur Er-
sparung der Zeit, teils zu mehrerer
Bequemlichkeit und Gesundheit
der dabei Arbeitenden dienen. [. . .]
Was unser einem am meisten ein-
leuchtet ist der Nutzen, den der-
gleichen Unternehmen mittel-
und unmittelbar in ein Land brin-
gen, wie viel Geld aus der Fremde
hereinkommt, wie viel dadurch im
Land selbst in Zirkulation gelangt.
Wunderbar ist’s, dass die ganze
Fabrik nur von einigen 4 Men-
schen administriert wird, da die
Natur selbst arbeitet und man nur
Sorg tragen muss, sie in ihren Ope-
rationen zu leiten.»
Der Bericht des Pfarrers weist auf
jene Elemente hin, die für die In-
dustrialisierung wegweisend wa-
ren: die Verbindung von techni-
schem Fortschritt und Wirtschaft-
lichkeit in der Produktion von Gü-
tern, für die eine Nachfrage be-
stand. Auch wenn keines der alten
Gebäude erhalten ist, verdient das
Laboratorium als äusserst inno-
vatives Unternehmen in der Früh-
zeit der Industriellen Revolution
und als erste chemische Fabrik in
der Schweiz einen festen Platz in
der Winterthurer Erinnerungskul-
tur. 

Schriftliche Version des Referats
von Rudolf Gamper

dieses Vitriolöls, wie Schwefelsäure auch ge-
nannt wurde. Dementsprechend erfolgreich
war die Fabrik: Noch im selben Jahr konnte
sie einen Umsatz von 9800 Gulden erzielen.
Der wichtigste Prozess bei der Herstellung
war dabei die Destillation in eigens dafür er-
fundenen Bleikammergefässen. Aufgrund
dieser historischen Verdienste hat die Plat-
form Chemistry der Akademie der Naturwis-
senschaften Schweiz (SCNAT) heute in Win-
terthur die erste Chemical Landmark ge-
setzt.

Wissenschaftliche Forschung geschieht
selten im Lichte der Öffentlichkeit. Doch wo
und wie gelingen diese bahnbrechenden
Entdeckungen, die oft eine erhebliche Aus-
wirkung auf unser tägliches Leben haben?
Meist herrscht nur eine undeutliche Vorstel-
lung vor, wie diese vonstatten gehen. Die
Platform Chemistry der SCNAT hat deshalb
das Projekt Chemical Landmarks entwickelt.
Mit der offiziellen Auszeichnung will sie
aufzeigen, wie erfolgreiche Entdeckungen
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Das Hauptgebäude der Fabrik im Jahr 1960, kurz vor dem Ab-
bruch. Bild: Winterthurer Bibliotheken,Sondersammlungen

sichtbar gemacht werden können. Bedeutsame Stätten werden
als Orte der Erinnerung mit einer Gedenktafel ausgezeichnet.

Die Auszeichnung fand im feierlichen Rahmen im Pfarrei-
heim St. Peter und Paul an der Laboratoriumsstrasse statt – also
direkt dort, wo 1960 die letzten Gebäude des Laboratoriums ab-
gerissen wurden. Der Laudatio von Karl Gademann, Präsidiums-
mitglied der Platform Chemistry, folgten je ein Kurzreferat vom
Winterthurer Historiker Dr. Rudolf Gamper (siehe grossen Kasten)
und vom emeritierten Chemieprofessor Hans-Jürgen Hansen.
Auf prägnante Weise wurden die historische Bedeutung und die
wichtigsten chemischen Aspekte erläutert. Nach der Enthüllung
der Gedenktafel betonte Stadtpräsident Ernst Wohlwend in sei-
ner Ansprache die Bedeutung der ersten chemischen Fabrik für
die Industriegeschichte der Stadt Winterthur. Er unterstrich da-
bei den innovativen Charakter der damaligen wie auch heutigen
Unternehmen am Standort Winterthur.
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Die Aufgaben
der Platform Chemistry

Als eine der sechs Plattformen der Akademie der Naturwissen-
schaften Schweiz (SCNAT) vereint und verbreitet die Platform
Chemistry das Fachwissen des Bereiches Chemie in der Schweiz
mit dem Ziel, die Interessen der Chemie als Wissenschaft in der
Gesellschaft, Wirtschaft und Politik zu verankern. Eine zentrale
Aufgabe dabei ist die Verbesserung der öffentlichen Wahrneh-
mung von Chemie als einer zukunftsorientierten Grundlagenwis-
senschaft und einem wichtigen Beitrag für unsere Gesellschaft.


